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Einleitung
Jura Soyfer, 1912–1939

„Ich bin sehr, sehr unzufrieden mit mir.“3

Die Stimme von Jura Soyfer am 8. August 1932. Er ist noch keine zwanzig 

Jahre alt, aus Berlin schreibt er an seine Freundin Marika in Wien. Er versucht 

ihr zu erklären:

„Ich habe immer das Gefühl, neben dem Strom des Geschehens zu 

laufen, in dem ich schwimmen sollte, von ihm durch eine blöde Hecke 

getrennt. Jeder Tag schmeckt wie eine verlorene Chance.“4

Was macht dieser junge Österreicher in Berlin, gerade einmal ein paar 

Monate bevor Hitler dort an die Macht kommt? 

Jura war als Student an der Universität Wien eingeschrieben, bevor er zu seiner 
Reise per Anhalter quer durch Österreich und Deutschland nach Berlin aufbrach, 
als selbsternannter Reporter für die österreichische Arbeiter-Zeitung. Die angese-
hene und weit verbreitete sozialdemokratische Tageszeitung hatte bereits viele der 
satirisch-politischen Gedichte veröffentlicht, die er seit seiner Schulzeit in Wien in 
Windeseile herausgebracht hatte. Er hoffte, dass sie nun seinen Bericht aus erster 
Hand über das, was er in Deutschland sah und erlebte, veröffentlichen würden. 
Als Student der Germanistik und Geschichte hatte er in seinem ersten Jahr an der 
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Universität weniger Zeit für sein Studium aufgebracht, als vielmehr für intensive 
politische Auseinandersetzungen und Aktionen, für das Schreiben von Gedichten 
für die sozialistische Presse, für die Zusammenarbeit mit gleichgesinnten Aktivis-
ten beim Verfassen von Texten für das politische Kabarett. Jetzt, für kurze Zeit weg 
von Wien, hatte er seinen Bestimmungsort in Berlin zu einem Zeitpunkt erreicht, 
der sich als die letzten Monate der Weimarer Republik herausstellen sollte.

Aus seinen Briefen an Marika wissen wir, dass der junge angehende Berufsjour-
nalist auf seiner Reise mit vielen Menschen sprach, mit Nazis und Kommunisten 
ebenso wie mit Sozialdemokraten – junge Intellektuelle aus Kreisen wie dem sei-
nen in Wien, und ältere erfahrene Arbeiterpartei-Anhänger; er verbrachte Zeit 
in Archiven, sammelte Daten und Fakten, und während er die ganze Zeit schrieb, 
war er sich eindringlich bewusst, dass der Übergang Deutschlands in den Faschis-
mus die Totenglocke seiner eigenen Republik Österreich läutete. Auf seinem Weg 
mit ein paar Groschen durch Deutschland, wobei er bei Kontaktpersonen aus 
seinen politischen Verbindungen übernachtete, hatte er die Nazi-Straßenwehren 
bereits selbst gesehen und über ihre Brutalität geschrieben, auch über die immer 
verzweifelteren Abwehrkämpfe der organisierten, jedoch gespaltenen Kräfte der 
Arbeiteropposition. Er hatte Adolf Hitler bei einer Kundgebung in Braunschweig 
sprechen hören und war, wie er sich ausdrückte, „über die Geistlosigkeit und 
Brutalität dieses Massenbezauberers baff “.5

Der Strom der Ereignisse in Deutschland bewegte sich ungezügelt, schnell, uner-
bittlich, in diesem August in Berlin, während Jura sich als nutzloser Zaungast 
fühlte. Die Arbeiter-Zeitung hatte bereits zwei seiner Artikel veröffentlicht, einen 
mit dem alarmierenden Titel „Bericht aus dem deutschen Bürgerkrieg“.6 Warum 
war er so unzufrieden mit sich selbst? Er wollte als Schriftsteller ernst genommen 
werden, um seine Schriften zu verkaufen, um sich finanziell von seinen Eltern 
unabhängig zu machen – Motive, die junge Menschen in allen Arten von Gesell-
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schaften teilen –, aber er wollte auch, und das lag nun speziell an der Zeit und dem 
Ort, an dem er lebte, die Welt zu einem Besseren hin verändern. Das Deutschland 
und das Österreich der 1930er Jahren waren, um auch nur eine dieser Wunsch-
vorstellungen zu verwirklichen, für jeden schwierige Orte, besonders aber für 
einen Sozialisten und Juden.

Bei Jura Soyfer waren die beiden starken Impulse – der persönliche Ehrgeiz eines 
zukünftigen Schriftstellers und der altruistische Ehrgeiz eines politischen Aktivis-
ten –, kaum voneinander zu trennen. Das Gefühl, dass er nie genug tat, um eines 
von beiden Motiven zu erfüllen, trieb ihn in diesem Berliner Sommer voran und 
weiter durch seine allzu kurzen Jahre des aktiven literarischen und politischen 
Lebens in Wien bis zur Rückkehr nach Deutschland im Sommer 1938, dieses 
Mal nicht als Anhalter hoffnungsfroh und schlagfertig, sondern als Gefangener, 
der in einem Güterwagen unter der brutalen Aufsicht der SS zurücktransportiert 
wurde, um im Alter von 26 Jahren im Konzentrationslager Buchenwald zu sterben.


